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Vr. 29 .
HEIDDELBERGER 1871 .

JAHRBUCMER DEhR LIInEATUn .

Ueber griechische Metrik .

Schluss . )

§ 15 . Das Tactiren oder Scandiren ( Scandere , Galονά ) .Zunächst haben wir die Frage nach der Bedeutung der Wörter
4οο ’ , und Hecig zu beantworten . Die einfachste Auskunft gibt
Bacchius 47 , 10 : Aoοινν rαouονν νοεeν elbαν,P Ord GUEerνν⁰õ %νά)o mobg, Iν οανσονννο ² SE,uheelv ( auftreten ) . OSSιν oο AHον ]

Ora eνεαοονε . Arsis und Thesis bezeichnen aiso nicht , was wir
guten und schlechten Tacttheil nennen , sondern nur vorderen (Prior)und hinteren ( posterior ) Tacttheil . In U. ist v Arsis , - Thesis ;
dagegen in uv ist - Arsis , 9 Thesis . Das ist der beständige Sprach⸗
gebrauch von Aristoxenus an bei fast allen Metrikern . Ganz natür⸗
lich ; der Fuss muss erst gehoben werden ( ννενοον , ehe es nie -
dergesetzt werden ( rudονον ) ] kann . 80 sagt ganz deutlich 2. B.
Marius Vict . 1, 9, 2. Arsis igitur ac thesis , quas Graeci dicunt ,
id est sublatio et positio , signiflcant pedis motum . Est enim arsis
sublatio pedis sine sono ; thesis positio pedis cum sono ; §S 5 In
dactylo tollitur una longa , ponuntur duae breves ; in anapaesto
Contra . § 7 In duplo ( sunt ) iambus , trochaeus , tribrachus , mo⸗
lossus : horum enim duplex sublatio , simplex positio est , vel contra .
nam modo sublatio dimidio plus habet , modo Positio , und Fortunat .
2, 3, 4 : Arma vi , ar sublatio est temporum duum , ma vi de -
positio temporum duum . VgI . Quinct . 9, 4, 48 ; Diomed . 5, 1;
Terent . Maur . 1387 fl. , 1418 fl . , 1432 fl . *) Derselbe Sprachgebrauch
indet sich auch in der einen der beiden Stellen , auf welche sich
Bentley und Hermann für die von ihnen angenommene Bedeutung
der beiden Wörter berufen , Martian . Cap . 10 § 985 . In der an
deren ( Priso . 1280 P) ist nicht einmal von arsis und thesis der
Metrik die Rede , sondern von dem Wortaccent , so dass 2. B. in
natura »natué « in arsi , » ta “ in thesi sei : quantum autem suspen -
ditur vox per arsin , tantum deprimitur ber thesin . Freilich musste
es wünschenswerth sein , für den guten und schlechten Tacttheil
feststehende Ausdrücke zu haben , und dies scheint den Aristides
( oder richtiger , den Musiker , welchen er ausschreibt ) veranlasst zu

) So nannten auch die Rhetoren oνν,ꝑ Aννο αοονν ν]vu Hoν eine
Redewendung , wie : nicht das oder das ist geschehen , sondern dies ist ge -schehen . Walz rhet . gr. VIII S. 637.

LXIV . Jahrg . 6. Heft 29



450 Schriften über griechische Metrik .

haben , 96619 im Sinne von unserem » Niederschlag « und οον im

Sinne von » Aufschlag « zu nehmen , ein Sprachgebrauch , der von

da an in der Musik geltend geblieben zu sein scheint ( vgl . 2. B.

Koch musik . Lexicon , 2te Aufl . von A. von Donner , Heidelberg

1865 , s. v. Thesis und , von älteren Werken , Groszes Universal

Lexicon , 1732 u. ff. Halle und Leipzig bei Zedler , s. v. A sis und

Thesis ) , und den auch Westphal für seine Metrik angenommen bat .

Der umgekehrte Sprachgebrauch von 40619 für guten und 9⁰⁰

für seblechten Tacttheil ( im Sinne Bentleys und Hermanns ) findet

sich beim Anonymus , Westphal 493 13 51 und 53 , WoO

sich die GUο neben der vom Anonymus 80 genannten 400¹56,
zur Bezeichnung derselben , findet ) . —

Um nun zur Pactirmethode überzugehen , 80 zerfallen die 1ο -

10 , 16089 ihren prosodischen Bestandtheilen nach in 7069⁰

100Tονν oder oνννειν in diesem Sinne « . 80 besteht der Dactylus

aus 4 0⁰ , νοαοeöν ( Psell . frgm . 12 ) oder ist ein reroαάuοs .

Neben dieser eigentlichen Bedentung als prosodisches Masz werden

die Ausdrücke 700g und oν, “ ,ẽꝓᷣ aber auch in dem Sinne von

rhythmischen Zeichen gebraucht , und in diesem Sinne legte man

dem im geraden Tacte sich bewegenden yανάον dνονανονν ꝗnur 2

106ον οder Sνά bei , eines für die &001g und eines für die OE-

019 ( sive 60018 ) ; dem ungradtactigen 56ο oqͤtniον dagegen

drei , nämlich beim Iambus eines für die Arsis und 2 für die The

und beim Trochäus zwei für die Arsis und eines für die Thesi

dem αασοο „ ο ννονν endlich ( wie - v , vv ) vier , zwei für die Arsi

( o ) und zwei für die Thesis ( vv ) . 80 sind Ausdrücke ölu

B0log , duο αοοοννν⁰ hν oo gacels bei Psell . frgm . 12 zu verstehen .

50¹g und 866ʃ9

—

Es ist hierbei zu bemerken , dass die Aus

( gemäsz ihrer ursprünglichen Bedeutung ) nur von den rοαοννοννο αα -

deg gebraucht werden , da nur bei ihnen diese Tacttbeile durch Auf⸗

hebung und Niedersetzen des Fusses bezeichnet wurden .

ücke

sind die 20069

UEνν ο] sie zcr -
Wohl zu unterscheiden von den xαοοονοοt

im eigentlichen Sinne oder von uns 80 genannten

fallen ebenfalls in 706vo , deren jeder bei ibnen indes ein ganzer

1οοαονοεν Tobg ist . Bewiesen wird dies durch Aristox . 11 , 28 W: lle -

yEDeνο οανν ον Slοοαονν ονοον ο ⁵aos, Grανν vον α νονᷣ ,ανν ν⁰οÜn

(l . ον ?S‘οοονοοοννοQνοοσαr ) , & (l . obg ) . αν “ qον o αοαοοε , dν J.
Bezeichnet scheinen diese 7060 worden azu sein entweder durch

eine Handbewegung oder durch Zählen .

Die Hauptstelle über das Tactiren der 69eg uEνꝓ ist Ari -

stox . 9, 18 W ( wo übrigens ein neues Fragment anfüngt , das mit

dem vorhergehenden in keinem Zusammenhange steht , indem vor -

her eine Belehrung über uæ0rνõο 10e , wie sie nachher 12, 14

kolgt , verlangt wird ) . Es heiszt daselbst : » Dasjenige , wodurch wir

an

3 Wohei , „wie vorher angegeben , die do¹eα immer als das *06νσεοαο , die

Heois als das borsoo au kassen ist .

Aen
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den Rhythmus bezeichnen und für das Gefühl kenntlich machen ,ist der Fusz , und zwar einer oder mehr als einer . « Richtig : denn3 * 8schon Ein solcher xoοι̃ dενασ kann unter Umständen einen Vers
bilden ; der æοον Uαν ) α ] τog dagegen besteht aus zwei soleber Füsze .
» Von den Füszen aber bestehen die einen aus 2wei Zeiten , der
oberen und der unteren ( æ duο ννοννν ⁰ανονiννν , ro¹ rire Aοο
vaν rνονο ναhναhοο ) , die anderen aus drei Zeiten , und zwar aus 2wei
oberen und einer unteren oder aus einer oberen und zwei unteren . )Denn dass aus Einem 706 “ 8 ein Fusz nicht bestehen kann , ist
deutlich , da Ein νενõ¾çẽe keine Abtheilung der Zeit macht ; denn
ohne Abtheilung der Zeit kann kein Fusz entstehen . « Dass hier
unter 0 % ο und oεtο nicht der à0αrö 10οα des æfö
7⁰ον ( nämlich v) , sondern der æοαονορf α)ονοg selbst , als Tacttheil

des xobg i. d. S. ( d .b . des 0e GEννε ) , zu verstehen sei , ist durch
den Zusammenhang klar ; denn es kann wohl niemand einfallen ,
aus dem oοανοε οοοοσ ο einen v0ge machen zu wollen . » Davon
aber , dass der Fusz mehr als die zwei Ouοιi nehme , ist der Grund
in den Gröszen ( ⁊d UEDοννõdder Füsze zu suchen . « Die Frage ist
nun im folgenden nur , ob man denselben Fusz in 2 oder 4 CUEν
zertheilen solle , nicht etwa , ob in 2 oder 3, da letzteres wider⸗
sinnig wäre . » Die kleineren Füsze nämlich , da sie eine für das
Gefühl leicht fassbare Grösze haben , sind leicht übersichtlich auch
durch zwei oννεννα . Mit den groszen ( ot deννo ] dagegen geht es
umgekehrt . Denn da sie eine dem Gefühle schwer fassbare Grösze
haben , so bedürfen sie mehr Zeichen , damit die Grösze des ganzen
Fuszes , indem sie in mehr Theile getrennt wird , leichter übersicht⸗
lich werde . Warum es aber nicht mehr als vier GUEU0 geben
kann , die der Fusz als solcher braucht (osg ö æoοε ον,αν ,
ν αάνενον òqοννανuv) , wird später gezeigt werden . « Man kann sich
unter diesen ueνεο/ανο ô6s 2. B. Päonen denken ( also - v, ,v , ) ,
da sie als æ0αον0ον nsow· betrachtet , nach Psell . frgm . 12 , zwei
Arses und zwei Thesen haben , und nach Aristid . der gewöhnliche
Päon oder æαι,νννο iανννοεeα davon seinen Namen hat , dass er zwei
oοανν hat ( oiανοαõν⅜ uνο οννο νε ] ] Poονο vuyννονh, ) uοονο Lol -
raν gνuαεlog ) , oder auch Anapästen vd , U , jeden àzu 2 700⁰ο
genommen . Auch lIamben und Trochäen , wenn die u0αhον0öοte 0 oͤe
nach doαινο und Heοuνν scandirt werden , so dass &0618 Einen 1069⁰
und 96619 Einen erhält , geben 4 706ο ( U- b - ) , und sie könnten
diese 4 100ο etwa bei langsamerem Tempo erhalten haben . Etwas
Bestimmteres auszumachen wird kaum möglich sein , und ist auch
von keinem Belang , da es nur die mechanische Bezeichnung des
Tactes betrifft .

Aristoxenus fährt fort : » Man muss aber bei dem eben Gesag -
ten nicht missversteben , indem man annähme , dass ein Fusz nicht

*) Z. B. v, - oder v = , 5Z. B. - ο - ονοεεαν‚ und v- , vuι οον Es ist dies eben die duꝙονν
o ] ενeον˖ Aristox . 12, 8.
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in eine gröszere Zahl als 4 getbeilt werde . Denn einige Füsze

werden in das Doppelte der angegebenen Menge ( also in acht ) und

in das Mehrfache ( also mindestens zwölf ) getheilt . Aber nicht an

sich wird der Fuss in mehr als die angegebene Menge getheilt ,

sondern von der Rhythmopöie wird er in dergleichen Abtheilungen

abgetheilt . « Man nehme hierzu Psell . frgm . 8, das von derselben

Sache kandelt . » Von den 706 sind die einen Fuszzeiten ( æo-

Juuονν ) , die anderen der Rhythmopöie eigenthümliche . Eine Fusz -

zeit ( 00U4og 706ö0g ) ist eine solche , welche die Grösze eines 6u -

uehοt Kooνοονο einnimmt , Wie 1. das oνεον 0uα )οο von Arsis

und Basis ( nämlich des 1οανοο,ο 170 D, wobei ich es unentschieden

lasse , ob er hier 2z. B. beim Iambus auf die Arsis Einen und die

Basis zwei 1000 oder je auf Arsis und Basis Einen J06 rech -

net ) , oder 2. ein solches Guνiαοον , das einen ganzen ( v0rog ) ＋⁰οον
einnimmt ( also oννενον des eigentlich s0 genannten οοε LHννννν ] . )

Dagegen ist der der Rhythmopöie eigenthümliche 70608 ein sol -

cher , weleher von diesen Gröszen ( der Arsis und Basis oder dem

C4οg LAοοαννον Wobg) zum Kleineren oder zum Gröszeren hin ab -

Weicht . Und der Rhythmus ist , wie gesagt Worden ist , ein System ,

welches aus podischen Zeiten , welche theils dοονεσ ·ỹ 6οοαν , theils

einen ganzen Fusz ausdrücken , besteht ; die Rhythmopöie dagegen

ist dasjenige , welehes aus den podischen Zeiten und den der Rhyth -

mopöie selbst eigenthümlichen zusammengesetzt ist . «
Zu beachten bei diesen Nachrichten ist , dass eine Vermehrung

der 706l von 4 2u 8 ebensowenig eine Veränderung des Tactes

würe als die von 2 zu 4, also nichts der Rhythmopöie Eigenthüm -

liches sein kann . Dagegen widerspricht eine Verminderung und

Vermehrung der 706 , dem Begriffe des Tactes als solchen . Es

pleibt daher wohl nichts anderes übrig , als unter den 70ο gοο)⁰-

U⁰ονοανν,ůulòlol die Noten zu verstehen haben . Einen Fingerzeig

geben uuns die bei Westphal I Supplem . 51 wiederholten Musik -

stücke . Es sind dies Begleitungsstimmen oder blosze Instrumental -

üÜbungen. Sie tragen die Ueberschriften ESονον , &v ) νEee,ονοοe,
rerννάο , OUνανννοEõt, je nach der Anzahl der Noten (einschliesz -
lich der Pausezeichen ) , die auf einen 0⁰s¹ ueονi oder uEννανον
kommen . Man vergesse nicht , dass den Alten unsere Notenzeichen ,

die den zeitlichen Werth der Note auf das bestimmteste angeben ,

unbekanut waren , und dass sie sich auf eine andere Weise helfen

mussten . In einfacher Musik mochte das Tactzeichen ( ooαοοε
70οg ) und die Note (o viñg GUοοοννοννα ⁰ ⁰ονjα‘gie J06 “ pe ) zusammen -

fallen . Sobald dies nicht geschah , war auf den wichtigen Unter⸗

schied beider hinzuweisen . Denn theils konnte eine Note mehrere

70 700vh umfassen , theils ein 1069 ootroͤg mehrere Noten ,

* 5
55 Loòtuds uν ονν . ,νε “ν νeαονοe⁰ο αανεαννανσ νονονο⁰ Mνοοννõ ] , uνννοο ,

2 4 133
oν ανονννε ν Gοε , ] &l - ο mnood-os . Das Verständniss der Stelle wWurde

eröffnet durch Westphbal Metr . 8 48.
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so dass der CοονοννονE ]ᷓ Lduοε Yοονꝓοe bald gröszer , bald kleiner
war als der zοοαοο νονον ’ ανν iꝗααeανοον uανανά νν UeEανον näm -
lich ⁊20 οοον οσνονο . elr ' em 26 dνbονν eν‚ en r0 UEνά ) und
die 6οοꝓοοοοαννe oder wirkliebe Musik zusammengesetzt war Ene 18
10 νοονhνν² εοανννο aden eigentlichen Tactzeichen ) xαν ανά ον
abνν , rñs GUõuulas lolon ( den Noten ) .

Die Frage lässt sich übrigens nur im Allgemeinen beantwor⸗
ten . Um ins Einzelne einzugehen , fehlen uns die Nachrichten . Ich
bemerke nur noch , dass , wenn in den angeführten Musikbeispielen
nach der von Aristoxenus angeführten Weise bis 2u 8 Ouαα , ja bis
11 und 12 fortgegangen wird , dies kein Bedenken hat . Diese Bei -
spiele enthalten eben nur Solfeggien , in welchen durchgezählt wird ,
während sie rhythmisch in zwei Tacte ( z60eg ) zcrfallen würden .

Mit dieser unserer Auseinandersetzung stimmt auch , was Ari -
stoxenus noch weiter sagt . » Man muss von einanderhalten die -
jenigen Semeia , welche die Kraft des Fuszes wahren , und diejeni -
gen , welche die von der Rbythmopöie gemachten Abtrennungen
( Glανοεοειν ) ; sowie zu dem Gesagten auch noch hinzufügen , dass
die cννααι des einzelnen Tactes immer gleich bleiben an Zahl und
Grösze , dagegen die von der Rhythmopöie ausgehenden Abtrennun -
gen eine grosse Mannigfaltigkeit annehmen . «

Endlich dürfen wir bei der Behandlung des æ009 folgende
Stelle des Aristox . Harm . 34 ( 48 , 29 Mard . ) nicht unbeachtet
lassen . » Ferner sehen wir Vieles dieser Art geschehen ( dass näm -
lich ein und dieselbe Sache verschiedenartig aufgefasst und ange -
wandt werden könne ) . Denn wäbrend das Verhältniss , nach wel -
ebem die Geschlechter ( der Füsze ) bestimmt werden , dasselbe
bleibt , ändern sich die Gröszen der Füsze wegen der Kraft der
Tactführung ( dοσοον, und während die Gröszen dieselben bleiben ,
werden die Füsze unähnlich , und dieselbe Grösze gilt einen Fusz
und eine Syzygie . Offenbar aber entstehen auch die Unterschiede
der Abtheilungen und oνναάνi auf Grund einer bleibenden Grösze .
Ueberhaupt aber macht die Rhythmopöie viele und mannigfache
Bewegungen ( c⁹uαααν ) , die Füsze aber , mit denen wir die Rhyth -
men bezeichnen ( tactiren ) , einfache und stets dieselben . « Es scheint ,
wir haben diese Stelle so zu erklären , dass 2. B. die Grösze v - U
entweder einen æoο guανν ) oder eine oοννοννν ausgemacht habe ;
in dem ersten Falle macht der z08 ( GEαε ’ mit einem anderen
desgleichen einen æοοε ανmννer ; in dem zweiten Falle hat die
gονοννε soviel Zeitgehalt als der æobg ueEνν“EEẽgi ,ͤ also doppelten ,
und jeder àοοαeog vonge der Gοοοννο soviel Zeitdauer als sonst ein
ο⁰ MEννν Es kann dieser Fall eingetreten sein , wenn die 6v -
Se einen Vers für sich ausmachte , oder wenn sie ( worauf wir
§ 9 aufmerksam machten ) einem voε ] uorog vorausgeht *) , in

„ DJ,Val . Bacch . 48, 23 H os nνν gοοꝓöõp ’ s GEoν ( UνEuhHον] ] P ôvol ]Oran õοοο ꝙſοοοο ανE Gονν ( S noοονον ονα, òſ ) N ncν dleroöͤlar Bοναννυά.
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welchen beiden ＋ ällen die Zeitdauer der 6unονανν möglicher Weise
durch die dοσονον verdoppelt worden sein kann . Unter dαννάι ha -

ben wir uns nämlich nicht den Tact in unserem Sinne , sondern

das der einzelnen Rhythmengattungzukommende 1 empo zu denken .

Val . Bacch . 48, 21 : I 0 udr Gοοον ανννννν εννεοñ ) mola ;

Orar Gοοοοçσ dαοσ ci ooοον Heοεοgο
R

d. b. wenn der Ietus

auf der Arsis ( wie —Y) oder auf der Tne s ( v - ) liegt . Ebenda -

hin führt die Erklärung des Ari stides 41 M ( 39 , 22 W) : 5 Auoyi
0e Eον οονιννανονννο ννον rανÜ 32 J 60⁰⁰ vrijg : 0⁴⁰ oανπtεεν

Jõν ( die Verhi ältnisse ) Gοοον Yον 0¹² a Hοοννν νονꝓοανν αοοσ viα,α

dοοι² olaοοο euciorov v0⁰ο T0 Gενννονꝙ ννονοοεLαſοα . Wes -

halb er eine mittlere ονοενν als die &οιννν mpHichlt .

§ 16 . Noch ein Wort, über die Rhythmik des Aristides . Im

* Abschnitt ( æ ο 0ονοοννν 7⁰οοννονν s. 28 , 3 W) , nachdem er

die 3, y6 GO1ö! aufgekührt, theilt er die KRhythmen in oονοετο
und douhοοονονονο Die doονσ οονο sind 0⁴ Eο οαονεννi’ αοοσνν οα

Ub⁰ον oᷣg of rEνοEννον ( Uοο, ”οοh , 2 jye “ esg , aus denen der Dac -

tylus besteht ) ; die οοοο dagegen sind o En öo Yοανν ν a

EHCDονν αονννννν ε , Gög ol dcοσναοονο·σ νον νρPα˙νοννε ο ; 80

nämlich theile ich ab) . Daneben erwähnt er getrennt die Uunfhο
o% rore uEs , eIg 106ͥοοε . , vor & 0 elg G οοε’ αά ) ꝓννονον . e ο

0⁴ ο “ , d. h. die sechszeitigen ( ονοοο⁰ — welche theils in 2

706vον αheduαοç² ⅛also entweder in v=, v - oder in - v, - v ) aufgelöst

werden können , theils in ανν αμνανονονν ] ) verschiedene Rhythmen ,

er versteht hiermit v - E - = .
» Zusammengesetzt « sind hier also die aus verschiedenen vν

2700U%αν ( Iambus , Dactylus , Paeon ) gebildeten tnn en , » gemischtæ

dagegen die verschiedenartigen Rhythmen desselbe n 1ανοε νονον

( Iambus und Trochäus ) .

Umgekehrt verhält sich die Sache im folgenden Abschnitt ,
wo er nicht von den ²⁹ ſοονEẽsé , sondern von den yeν—R0oooͤlrecl
handelt . Hier sind ihm „ausammengesetat - die verschiedenen For -

men , welche dasselbe 56ͥg nHoονν ”οοο “ νẽ˖hmen kann . 80 ist im

dactylischen Geschlecht der 1οσ/1ꝗö0Rg - - οο εαj,L,m“,ũu½mengesetzt « ( nach

seiner Meinung ) aus - und vo , indem —- und vv zu demselben

yeοο αοον ])ο gehören ; im iambischen sind » zusammengesetzt «
die Syzygien - v,v - und v - ,vo , nämlich aus den Füszen - v und

v - , und ebenso die möglichen ( 12 ) Perioden ( zu 4 Füssen ) aus Iamben

nals sind 1innöt th
1 nor ν

0%ι αονονο νꝰN„ Vgl. Krist . 34 ( 31, 4 W)
HEονν GHονά 9 50 οοσοαονοο uBονον 8
Myoblusvοο SIGU¹ 0 ods r0 eαννταονον ( v,os⸗ , und also
auch das Gegenthell „ v und Kristox . 12, 10: 05 örhοοον
Gνσο 0¹ 70 0οο 10ον οοο ˙ποον ,uασον αννiUh,jtuο Lopreg . S0 Tν os

10 Srοοον aοινι er rolg L0¹ Uν dlir ern v einen tοg 20οοο 3: 3,
bildet ) , & αο 0D SVοοοον’ ͥνοαα˙ ννσο =roον uαν,νεοο‚ linsofern der Gοσο οαν ]
vdem xανον ονοανονν rhythmisch nicht gleich ist ).
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und Trochäen ( 1 Iambus und 3 Trochäen ,1 Trochäus und 3 Iam⸗

ben , 2 Trochäen und 2 Jamben ) , indem Iamben und Trochken zu
demselben ⁹οε αοονν ] ονο gebhören . Diesen zusammengesetz -
ten Füszen der einzelnen ½⁹j roöòlnd gegenüber sind ge⸗
mischte s“οανν gοονν diejenigen , in welchen verschiedene 26
0dUα gemischt werden , wie in den beiden Goαναα) “ und in den

οοοοο˙ροοαάαο ˖ lambus , Dactylus, Päon etc . mit einander ver -
bunden werden . Was kfreilich die 640 Looælol 6 ( ο und 2
und die SreOOο- 6⁰οο ! , luterol r0 αοννονν οͥ ε (εοανε ν , p ]

U- =; οοενεονοννοννοονον οονο οναο)ͥ hier zu thun haben , ist schwer
zu sehen . — Jebrigens erklärt Aris tides , dass er diesen Abschnitt

behandele , wie od ονuν˙ονννα ] ’ ν derOif Seοον m areο gο -
bt wie oꝗ οονεõοενεε Uuuν denen Aristoxenus gèehört haben
Danach darf uns jene Aufzählung der möglichen Verbin -

dungen von Iamben und Trochäen 2u Perioden von 4 Füszen , die
mit den früher erwähnten der dοαονονν⁰ . wetteitern kann , nicht

nehmen .

§ 17 . Thuen wir noch einen schnellen Rückblick , und knüpfen
Aran einige Bemerkungen über die metrische Gestultübg der

Strophe
Die beiden Hauptarten der stichischen Poesie , der beroische

Hexameter und Trimeter , haben dreitheilige Anordnung .
Und zwar hat der Hexameter

Eοe =οοεοεονοον . εαν

steigenden Gesammtrbythmus bei fallendem Rhythmus in den Di -

podien und den einzelnen ( dactylischen ) Füszen ; der Trimeter

dagegen3 * *
5 - = „ ο Dοο ,uοε

hat fallenden Gesamtrhythmus neben steigendem in den Dipodien
und den einzelnen ( jambischen ) Füszen .

Der Pentameter zerfällt durch die Cäsur in seiner Mitte in

zwei getrennte Theile , beides dactylische Tripodien . Aus dem Satze ,
dass dactylische Tripodien mit fallendem Rhythmus keine Zusammen -

ziehung der Kürzen dulden , kann man den Schluss ziehen , dass

die zweite Tripodie des Pentameter auf ihrem ersten Fusze betont

sei, sowie aus der gegentheiligen Beschaflenheit der ersten Tripodie
den Schlusz, dasz sie nicht auf dem ersten , sondern ( da der rhyth -

nische Accent nicht auf den dritten Fusz fallen kann ) auf dem

zweiten Fusze betont sei , dass also das Schema des Pentameters

dieses sei :

8

„ ο,, = ο , ⸗=οο,2 85 1 5 7
natürlich mit 1reibeit der Auflösung im ersten und der Zusammen -

ziehung im zweiten Fusze . Der ganze Vers erhält damit , ich möchte

sagen , einen gebrochenen Rhythmus . Nach dem mächtig einher⸗

schreitenden dreitheiligen Rhythmus des Hexameters gebt die Be -

wegung durch den aufhaltenden Rbythmus der ersten Tripodie des
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Pentameter in dem fallendem Rbythmus der zweiten auf gefällige
Weise zur Rube über . Weniger also stehen die beiden Theile des

Pentameter in einem rhytbhmischen Gegensatze , als dass vielmehr

der Hexameter in ihnen wie in zwei Absätzen herabsteigt , sie beide

zusammen jedoch in ihrer zeitlichen Ausdehnung dem Einen Hexa -

meter eine Art Gegengewicht halten . —

Der heroische Vers und der iambisebe Trimeter , mit ibrem

dreitheiligen Gesammtrhythmus , während jeder Theil eine Dipodie ,
also einen aristoxenischen roùbge mit einem & ο und acdνο , aus -

macht , bilden jeder für sich schon ein abgeschlossenes Ganze , und

können daher nach Belieben , in infinitum , wiederholt werden . Ein

Vers von zweitheiligem Rhythmus dagegen , wie der anapästische

Dimeter , mit seinem starren Gegensatze , bleibt ohne Abschlu

wie oft er auch wiederholt wird , und kommt zur Ruhe nur durch

einen besonderen Vers , der als clausula ( dGDανεά ) ) dient , d. h.
den Abschluss ausdrücklich andeutet . Die lyrische Poesie zeigt
daher durchweg Neigung zu zweitheiligen Versen , und der anapä -
stische Marschrhythmus

CY , vo- vv,ov -
( Jvus , vo - ou‚

8 7 5 4 7 7 —
wie : äyer , o Zudorcg , Eοονο ονανẽui ,

ο˙ονονσ ον Aοοεο ν νijƷccõν, ;
kann als Prototyp der lyrischen Poesie angesehen werden .

In solchen zweitheiligen Versen hat immer der zweite Theil
den stärkeren Ietus . Denn es ist ein allgemeines Gesetz , dass ,
sobald die Stimme zur stärksten Anstrengung gekommen ist , sie

zum Ende eilen muss , folglich diese rkste Anstrengung nicht

gleich im Anfange gemacht werden darf . Aus diesem Grunde ver —

langt 2. B. die griechische Sprache , dass der Wortaccent nicht
über die antepaenultima hinausgehe ; es darf also , sobald die
Stimme zur gröszten Höhe gestiegen ist , nur noch eine oder höch -
stens zwei Silben folgen , und zwar im letzteren Falle unter der

Beschränkung , dass die letzte Silbe kurz sei , indem die Stimme
auf der vorletzten , wie auf einer Linie , heruntergleitet , und auf
der letzten , gleichwie auf einem Punkte , zur Ruhe kommt . “ ) Ebenso
hat auch in der Prosa die Periode den Hauptton auf dem zweiten

Theile , genauer auf dem accentuirten Worte des zweiten Theiles . “ “ )

*) Die griechische Sprache folgt also bei ihrer Betonung nur einem
Schönheitsgesetz , während die deutsche einseitig ein logisches festhält .

**) Die Grammatiker haben sich mit der Bestimmung des Begriffes der
Periode viele Mühe gegeben . Die Periode gehört indes nicht dem Gebiete
der Grammatik , sondern dem der Rheterik an , und bezeichnet einen Ge -
danken , der ( wenigstens ) zwei , in einem Gegensatz befindliche Theile hat ;
ist dagegen für die grammatische Form des Ausdrucks genz gleichgültig .
So ist der Satz : „Gestern sah ich einen Mann , der einen gelben Rock trug “
keine Periode , wohl aber der : „ Ich achte nur den , welcher seine Pflicht
thut “. Die beiden gegenüberstehenden Theile des Gedankens sind : Wenn
ich jemanden achten kann , so ist es der , welcher seine Pflicht thut .
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Aehnlich verhält es sich auch mit den beiden Theilen einer rbyth -
mischen Reibe . Selbst wenn man wollte , dass ihre Betonung mit
gleicher Kraft das Ohr träfe , müsste man den zweiten stärker be⸗
tonen . Denn ein zweiter Ton , wenn er dieselbe Stärke hat , wie
der erste , erscheint dem Gefühle schwächer ; um einen gleich groszen
Eindruck zu machen , muss er stärker sein .

Die einzelnen à60es dνðον ‘ ( oder metra ) jener anapästischen
Verse dagegen haben fallenden Rhytbmus , was schon daraus ge -
schlossen werden kann , dass sie mit reinen Anapästen beginnen ,
( während die anapästischen æ60eS ueYdoν mit steigendem Rhyth⸗
mus den ersten Anapäst mit einem lambus zu vertauschen lieben ) ,
sowie auch daraus , dass die Clausula vub , nicht die Betonung
auf der letzten Silbe zulüsst , und die Betonung des zweiten Verses
keine andere sein kann als die des ersten . Diese Anapästen bieten
also rücksichtlich ihrer Betonung eine angenehme Abwechselung ,
indem der Vers als Ganzes steigende , seine Tbeile ( die einzelnen

metra ) fallende Betonung baben .
Was nun von dem einzelnen Verse gilt , dass nämlich der

zweite Tbeil desselben stärker betont werde , als der erste , das

gilt auch von einem Verspaare . Der zweite Vers muss gegen den
ersten hervortreten , weshalb wir in dem obigen Beispiele der be -
tonten Silbe des zweiten Verses (2πσασονά )]) einen stürkeren Accent

gegeben haben .
Und wenn endlich zwei Verspaare zu einander in Beziehung

gesetzt werden , so muss auch zwischen ihnen ein äbnliches Ver⸗
hältniss der Betonung statt fiuden . Wir werden daher 2. B. eine
alckische Strophe folgendermassen betonen :

GQu - ,uofu „ oo⸗
4 * .

( J - „ o PU „ ouun „ u -

8 v25 5 • „ 9

( JVuu , - uuſ = v, =
Nur gibt die Betonung des letzten Verses einen Austand . Der

Hauptton des letzten Verses steht nicht blosz dem des vorher -

gehenden gegenüber , sondern muss auch dem der beiden ersten
Verse das Gegengewicht halten , hat also das stärkste Gewicht in
der Stropbhe . Wollte man den Hauptton des letzten Verses auf den
dritten Fusz setzen ( U, - Ub, “ ( v ,- 5) , so würde er zu plötalich
herabfallen und dadurch einen unangenehmen Eindruck machen .
Wir setzen ihn daher auf die Aufangssilbe des Verses , damit die

Bewegung von ibrem Höhenpunkte an allmälicher zur Ruhe über -

gehe . Dass dies das Richtige sei , scheint der Dichter dadurch

angedeutet zu haben , dass er den Vers mit Dactylen beginnen lässt .
Denn wenn sie auch als alogische , dieselbe Zeit wie die Troohäen

einnehmen , so haben sie , ebenso wie die Anapästen den Iamben

gegenüber , ein gröszeres Gewicht .
S80 eben bis hierher unser Weg war , 80 rauh wird er plötz -

„



458 Sehriften über griechische Metrik .

lich , wenn wir einen Sebritt weiter thun , und die Chorgesänge

Pindars oder der Tragiker in Theile oder Gruppen zerlegen wollen .

Vor Allem bat man für diese Gruppen keinen vom Alterthume

überlieferten Namen . Man hat zwar dafür das Wort zeoOlod og in

in Vorschlag gebracht ; doch dieses bezeichnet wie wir gesehen

baben , theils etwas weniger ( Tripodie , Vers , Hypermetron ) , theils

etwas mehr ( Strophe , GBO HH¹ν ee oͤllolon, oder dνοιοννάννν ) , nur

jene Gruppen bezeichnet es nicht . Auch baben die Alten für an -

dere metrische Abtbeilungen besondere Zeichen gehabt , wie aaoc⸗

v0νοο²e , Ol MονοS ) 0q , v0οοο , doreοiα α)ε; kür jene Grup -

pen dagegen batten sie keines . In praxi , können wir daher an -

nehmen , hat eine Abtheilung in solche Gruppen bei ihnen nicht

statt gefunden . Es ging den alten Musikern bierbei eben nicht

anders als den unsrigen . Walzer , Menuett eto . baben eine be⸗

stimmte Anzahl von Theilen , wie bei den Alten sapphische , alcki⸗

sche Strophe ete . Wollte wan dagegen einen Musiker fragen , in

wie viele »Periodens « z. B. die Don Juan Ouvertüre zerfalle , 80

würde er in groszer Verlegenbeit sein . Er geigt die Ouvertüre

berab , findet , dass Alles in schönster Ordnung und bestrhythmisch

angeordnet sei , aber um die Perioden kümmert er sich nicht . Die

Frage nach den » Perioden « ist daher eine rein theoretisehe , sie

tritt indes nicht weniger an den alten , als den modernen Musiker

heran .
Die sichere Lösung derselben ist freilich fast unmöglich . Bei

den Tragikern baben wir an den Sinnpausen einen Anhalt , bei

Pindar fällt auch dieser weg , da es bei ihm bekanntlich keine

andere bestimmte Interpunktion , als das Punctum am Ende der

Ode , gibt , und es den Eindruck macht , als lasse er absicht -

lich die Gedankenpausen gegen das Metrischmusicalische zurück -

treten . Auch aus der Versanzahl der Stropben lässt sich nichts

annehmen . Sie schwankt bei Pindar von 2 bis 12 , am häufigsten
indes zwischen 5 und 9. Ebenso tritt die Epode der Strophe

selbstündig gegenüber , und hat bei Pindar nur siebenmal die gleiche
Versanzahl wie die Strophe . “ ) Einige wenige Fingerzeige geben
uns die mehrmalige Wiederbolung ein und desselben oder eines
ähnlichen Verses , sowie der plötzliche Eintritt von verschiedenartig
gebildeten Versen , der Uebergang von steigendem zu fallendem

Rhythmus und umgekehrt , der Umstand , dass Tripodien gern als

clausula verwendet werden u. dergl . Der Hauptsache nach sind
wir daher lediglich auf unser Gefühl angewiesen , und namentlich
auch über die wichtige Frage , ob wir die ganze Ode ( oder Epode )
in 2 ( beziehungsweise 4 ) oder in 3 Stücke zerfällen sollen .

Indem ich zum Schlusse noch einige Beispiele als Proben
meiner metrischen Bebandlungsweise hinzufüge , wage ich zugleich

*) Sonst entweder mehr oder weniger . So hat in Ol . Ldie Strophe 11,
die Epode 8 Verse ; II 8, 6; IV 8, 9; V3 , 2; VIII 7, 8: IX 10, 8; X 6,
9j XI 5, 9; XII 6, 7; XIII 8, 7.



Schriften über griechische Metrik . 459

eine solche Zerfällung in Stücke oder » Periodens « , die ich durch

Beisetzung der selbst verständlichen Zeieben Rundx andeute . Die -
selbe tritt jedoch ohne allen Anspruch auf .

aeeder

O˙ „ uο , - u ,

R
vo , v , [ E = vu, - vv ,vu

5
= u, - u ,v ,

— 8 —„ - U, -v,

, = uU,GOU = v

U5 - U , - vu . -7

hern „ öbö842 5 —9 7
5

u , ( =o ,

οοοι˙ . - οfο , ο
v „ = U - = ο

‚ „ 8 U
OQv- ,u , u, -

ο —

5 = „ Gb , - U, o, -

Ol. 2. Str .

GDn, „ b „ , „

˙ο, = ,

f = v ,

( I,u - ο ,
8

ο - = u ,
5

0οο

u, - obο, -

O - ονοο u ,
Gο Eο ,

5 2„ ⸗,ο
2

O0,⸗ο,e
„ u = ν uο

U, - Uu,⸗

Ep .

Oοεν ο , - u ,
U „

, - U , - ( =v,5 - v ,
* *

„ , - Eoο . , u,⸗
‚ 5

( J ) - u,o ,- v , - uv,⸗
2
3
* E

v „ = U - obο , -uv, =

ο . ,=
OQuus,o - uv, -

5
- = u

„ οοn,,v = ,, - = u ,
Dοο , o, - = v ,

* „
v =„ U , [ = Ub , zu,⸗

ο , -uU,

Ep .

*( ) /οοννοο ο
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f — ν

OQobn, - -u,5
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Oοννοο ο ε νννο,οονοον Ouvs , 1 —
* 1 3 „

u, - [ v , 0ο3 7. *
ο , ( E

*
, - ο ,

Pyth . 2. Str . Ep .
* * * „ * * *

Oοοον,οοεο , - ο Cο˙οr, - = uο ,- o ,
„ *

- v , Gu, - U,ο - u ,
* * * „

v , Ub, - = va , vb , - v , - ub , - v , = v , - ο ,‚ *
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*
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„ - Uο ,- u, v.

Heidelberg , im December 1870 .

Nachschrift , Juni 1871 . Da der Abdruck des Vorstehen -
den sich verzögert hat , so bemerke ich , dass Wilhelm Bramöacl .
inzwischen rhythmische und melrische Vnlersuchungen , Leipsig , B. G.
Leubnen veröffentlicht hat , die in der Einleitung einige , sehr vor -

sichtig abgefassten , jedoch wohl zu beherzigenden Gedanken Ritschl ' s

mittheilen , und in drei Abtheilungen 1. über die Grundsätze der

griechischen Rhythmik , 2. die Eurythmie , 3. die Kolometrie ,
in jener umsichtig vorschreitenden Weise handeln , die nie den
festen historischen Boden zu verlieren sucht , und wenig darum
bekümmert ist , ob die angestellte Untersuchung zu blendenden Er -

gebnissen führe . Um so mehr bedauern wir , dass sich der Verfasser

von Westphal ' s ( wie wir gezeigt zu haben glauben ) halbwahrer

Erklärung von &oαLg und 96619 bat fangen lassen , wodurch er
sich selbst (S. 9 fl . ) den Weg versperrt zu einer richtigen Er -

klärung der bekannten Aristoxenus ' schen Stelle über die æ60fg
9, 18 W (s. oben S. 450 ) . K. Hofman .
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